
Achtes Kapite l ,  

Erste Auswanderung nach Abessynien. Des Pro- 
pheten Rückfall zum Heidenthum (& D, 616). 

Statt  massenhafter Bekehrungen bewirkten die Drohungen 
und das entschiedene Auftreten des Mohanimad nur Ver- 
folgungen. Wie sehr sich seine Verehrer auch bemühen 
mochten, ihren Glauben geheim zu halten, so mubte er 
doch immer durchscheinen, auch mufste es ihnen unwür- 
dig dünken, ihre Ueberzeugung zu verläugnen, um so 
mehr da der Prophet selbst auf ein offenes Bekenntnifs 
gedningen zu haben scheint; wenigstens Iäfst er in meh- 
reren Straflegenden nur diejenigen Gläubigen gerettet wer- 
den, welche m i t  den Boten Gottes waren«. Eine solche 
Forderung war auch nothwendig, denn die Anzahl der e r -  
k l ä r t e n  standhaften ßekeiiner des Isldins scheint zu . An- 
fang d e ~  Jahres 616 kaum ein Dutzend überstiegen zu 
haben. Unter diesen Verhältnissen rieth er jenen Gläubi- 
gen, welche am meisten Verfolgungen ausgesetzt waren, 
Makka zu verlassen und sich nach Abessynien zu flüchten 
Es ist bereits Bd. I S. 364 erwähnt worden, dars Chhlid 
von seinem Vater S i y d  genöthigt wurde, den Glauben abzu- 
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schwören. Sein Pu'effel) erzählt, „der Prophet habe den Chh- 
lid mit etwas mehr als einem halben Dutzend Korayschiten 
zum König von Abessynien geschickt.« Es ist sicher, dafs 
Chiilid bis zur Flucht seinen Glauben verbarg. Auch An- 
dere mögen so gehandelt haben; einige von den Flücht- 
lingen jedoch hatten ihn offen bekannt. Dies muls nament- 
lich von 'Othman und seiner Frau Rokayya angenommen 
werden, welche ebenfalls auswanderten. 

Ruf die äufsern Verhältnisse, mit denen wir uns, so 
lange sie uns selbst berühren, viel zu viel beschäftigen, 
reflectiren wir gewöhnlich gar nicht, wenn es sich um 
längst verflossene Zeiten handelt. Weil auch damals die 
Menschen Bedürfnisse hatten und sich davon bestimmen 
liefsen, so ist die Frage wichtig: Wie konnten die Flücht- 
linge in Abessynien ihren Unterhalt finden? Die Tradition 
sagt uns, dafs sie von dem König unterstützt wurden, und 
die grofse Anzahl, welche sich allmählig dort hinbegab, 
und der Umstand, dals viele von ihnen noch sechs Jahre 
dort blieben, selbst nachdem Mohammad für die Gläubi- 
gen einen neuen Wohnort in Madyna bereitet hatte, las- 
sen uns keinen Grund, diese Angabe zu bezweifeln. Es  
fragt sich aber, ob die ersten Auswanderer, auf diese Un- 
terstützung bauend, sich dahin flüchteten, oder ob sie sie 
erst nach ihrer Ankunft daselbst erwirkten. Man mufs 
wohl unterscheiden; es ist hier nicht von einer dreitägi- 
gen Gastfreundschaft, sondern von der Unterstützung einer 
Anzahl von Personen mit Weib und Kind die Rede. Wenn 
sich die ersten Auswanderer mit der Oewilsheit, Unter- 
stützung in Abessynien zu finden, dahin begaben, so folgt,. 
dafs der Fortschritt des Islams schon im Frühling 616 von 
den Christen begünstigt worden und den Moslimen von 
dort eine Einladung zugegangen sei. 

Arabien war seiner Streitkräfte und Lage wegen das 

') I$ba, von Ibn Sa'd, von SaCyd b. 'Amr b. Sa'yd, welcher 
ein Neffe dee Chalid war. 



wichtigste Land flir die griechische und persische DipIo- 
matie, und es ist anzunehmen, dafs die arabischen Statt- 
halter der Griechen in Arabia Petraea früh von dem Auf- 
treten eines Propheten in Makka Nachricht erhielten und 
die Bewegung mit Wohlgefallen ansahen. Der christliche 
König von Abessynien hatte sich in einem frühem Fall, als 
ein iamanischer - ~ ü r s t  den Kaiser gegen die in seinem 
Vaterlande regierenden Perser um Hülfe bat, als ein treuer - 
Bundesgenosse des Kaisers bewiesen, indem er auf dessen 
Wunsch diese Hülfe gewährte und Paman eroberte. Auch 
in diesem Fall kann eine iihnliche Combination vorhandeo 
gewesen sein oder es mochte der König aus freiem An- 
trieb sich dem Mohammad erboten haben, seine Anhänger 
aufzunehmen. Dies jedoch scheint nicht der Fall gewesen 
ZU sein, und da der Islalm fast gar keine Anhänger zählte, 
war e r  wohl noch nicht wicht& genug, um die-~ufmerk- 
samkeit der griechischen Politik auf sich zu ziehen. Ich 
glaube, die Moslime flüchteten sich nach Abessynien ohne 
Aussicht auf Unterstützung Seitens der Regierung, fanden 
solche aber später. Aus dem Korknvers 29, so geht her- 
vor, d a b  selbst im Jahre 617 - früher ist dieser Vers 
wohl nicht geoflenbart worden - einige Gläubige durch 
Lebenssorgen von der Auswanderung zurückgehalten wor- 
den seien. 

Die ersten Auswanderer waren fast alle von wohlha- 
benden Familien und brachten wohl einige Mittel mit. 
'OthmSn mochte von seinem schwiegerVater Moharnmad 
unterstützt worden sein. 

In Bezug auf die Vermögensumstände des Mohammad 
finden wir, dafs er sich wohlhabend fühlte, als er als Pro- 
phet auftrat : 

108, I. Wir haben dir wahrlich das Kawthar (Fülle) 
gegeben. 

2. Bete daher zu deinem Herrn und schlachte [ ihm 
das Opfer, welches du wie die ührigen Araber bei dem 
Pilgerfest darbriiigst]. 
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3. [Eicht du, sondern] dein Widersacher - er ist 
der Segenlose. 

'AC b. WAyil Sahmy soll seine Schadenfreude dar- 
über ausgedrückt haben, dars der Prophet keine männli- 
chen Kachkommen habe, und bei dieser Gelegenheit sollen 
diese drei Verse geoffenbart worden sein. Das Wort, 
welches ich durch segenlos übersetze, bedeutet nämlich 
ganz vorzüglich kinderlos. Ich halte dafür, dafs diese 
Nachricht aiu einer Verdrehung des Sinnes der Koran- 
stelle entstanden sei. Die \Teranlassung zu dieser Offen- 
barung ist übrigens für unsern gegenwärtigen Zweck von 
w eriiger Wichtigkeit als eine andere Streitfrage, nämlich 
die Bedeutung von Kawthar I ) .  Begreiflicher Weise wol- 
len die Moslime im Koran nur himmlische Dinge finden, 
und so kommt es,  dars 'lkrima unter Kawthar das Pro- 
phetenthum und das Buch [~velches im Himmel aufbewahrt 
wird], Hasan den Koran, Sa'yd b. aohayr aber überhaupt 
viel Segen und Gutes versteht. Es gab aber schon zu 
Sa'yd's Zeiten Leute, welche' glaubten, dafs das Kawthar 

I )  Wir lesen im Baghawy: ,Die Lexicographen sagen, Kaw- 
thar wird von Kathra, Menge, gebildet, wie Nawfal von Nd. Die 
Araber (Bedouinen) heifsen alle Dinge, welche zahlreich, werthvoii 
oder wichtig sind, ,Kawtbaru. Aufser diesen zwei Wörtern kann ich 
mich nur noch auf eins entsinnen, welches eine ähnliche Form hat, 
nämlich faycal. Alle diese drei Wörter haben eine doppelte Bedeu- 
tung: Kawthar und Kaythar = abundantia und vir munificus; Naw- 
fal = donum und vir valde munificus; fayqal = discriminatio justi 
et injusti und judex, arbiter. Ich glaube, dafe diese Wörter ursprüng- 
lich Substantiva verbalia waren. S o  bedeutete auch Sultan ursprüng- 
lich Macht und wurde, weun ich nicht irre, zuerst von Mabmfid 
Ghaznawy als Titel angenommen, wodurch es die Bedeutung von 
Machthaber erhielt. Dieser Ideengang vom Abstracten zum Concreten 
und vom Unsichtbaren zum Sinnlich-Wahrnehmbaren ist bei den 
Persern beliebt und gibt ihren Poeten zu schönen Vergleichen An- 
laCs, z. B. der Quell ist so rein wie die Seele des Frommen. Bei 
den Arabern aber ist er sehr selten und es ist nicht unwahrschein- 
lich, dafs Kawthar und dergleichen Formen und Bedeutungen vom 
Tigris nach Westen kamen. 

t 



ein Flurs im Paradiese sei I ) .  Diese Auffassung hat der 
Phantasie am meisten zugesagt, und es haben sich meh- 
rere Traditionen gebildet, in welchen gesagt wird, dals 
an diesem Flusse oder Teiche, welcher das Eigenthum des 
Propheten ist, die Gläubigen am Gerichtstage Labung fin- 
den werden =). 

Ila die ursprüngliche Hedeutimg von Kawthar, Fülle, 
Ueberflufs , von Niemandem angefochten worden ist, so 
lalst der Zusammenhang der Inspiration keinen Zweifel 
über den Sinn: Mohammad spricht seine freudige Dank- 
barkeit für den ihm von Gott zu '[heil gewordenen Wohl- 
stand aus. 

Auch in der bereits Bd. I S. 310 eingeschalteten 
Siira 93 drückt er die Befriedigung aus, die ihm seine 
Vermögensverhältnisse gewährten und erkennt zugleich an, 
daIs er durch seine Heirath in diese glückliche Lage ver- 
setzt worden sei. 

In der nach 616 geoffenbarten Sfira 20, 131-137 

wird ihm befohlen, nicht eitersüchtig nach den Genüssen 

) Bei Bochkry S. 742 wird eine Tradition der 'Ayischa, und bei 
Baghawy zwei dem Anas und zwei dem Ibn'Omar in den Mund 
gelegt, in welchen vom Paradiesflusse Kawthar die Rede ist. Von 
Flüssen im Paradiese wird schon im Koran gesprochen, und es ist 
der Natur der Sache gemäfs, d d s  die Vorstellungen allmiihlig be- 
stimmter wurden und dais man einen Flurs vor andern hervorhob. 
Ob man ihn aber schon zur Zeit des Propheten Kawthar hiefs oder 
erst später, lais ich dahingestellt; jedenfalls bedeutete Nahr alkaw- 
thar, wenn auch die Benennung in Hinblick auf dsn KorAn gewählt 
wurde, im ersten Jahrhundert noch Flurs der Fülle. Und daher, 
als Abu Bischr Yiinos zu Sacyd eagte: die Leute sind der Ansicht, 
d d s  [das im G r a n  genannte] Kawthar ein Flors im Paradiese sei, 
antwortete er: dieser Fluia sei nur eines der dem Propheten von Gott 
gegebenen G ü t e r  oder von der Fü l l e ,  die ihm bescheert worden. 

¶ )  Es ist kein Zweifel, dafs Mohammad von einem solchen 
Teiche sprach, und BochAry hat mehrere Traditionen darGber ge- 
sammelt, aber Kawthar wurde erst viel später als Eigennamen die- 
ses Teiches angesehen. 



seiner Feinde hinzuschielen, der nächstfolgende Vers aber 
zeigt, dafs er zu jener Zeit von Lebenssorgen frei gewesen sei. 
Sfira 15, ss wird die Ermahnung ohne diesen Beisatz wieder- 
holt; vielleicht ging es ihm damals schon scidecht; später er- 
scheint er in grofser Dürftigkeit. Es ist wohi diesem Um- 
stande zuzuschreiben, dafs er im Jahre 617, als die an ihn 
glaubenden Sklaven grofsen Qualen ausgesetzt waren, nichts 
für sie that, während Abu Bakr mehreren die Freiheit er- 
kaufte. Es ist anzunehmen, dafs er  das Vermögen seiner 
Frau theils verlor und theils »auf dem Pfade Bottes((, na- 
mentlich um diese Auswanderung nach Abessynien zu be- 
werkstelligen, ausgab I). 

Dafs es den zuerst Ausgewanderten in Abessynien 
nicht sehr gut ging, beweist die Eile, mit der sie nach 
Makka zurückkehrten, als sie von der Aussöhnung des 
Mohammad mit den &orayschiten hörten, welche im Som- 
mer 616 stattfand. Ich will nun die Geschichte dieser 
Aiissöhnung erzählen. 

Mohammad war persönlich grofsen Beschimpfungen 
ausgesetzt. Er ertrug sie mit Geduld, und da es seine11 
Feinden nicht gelang, ihn mit Gewalt von seinem Vorha- 
ben abzubringen, sollen sie es versucht haben mit ihm zu 1 

unterhandeIn. 
D Einige vornehme Makkaner , erzählt die Tradition 2), 

wünschten sich mit Mohammad zu versöhnen. Sie sagten 
zu ihm: Lafs uns zu einem Vergleich kommen; folge du 

I )  Ich kann nur eine äufserst schwache Tradition aufbringt-n 
zur Unterstützung der Vermuthung, d d s  Mohammad Geld ausgab, 
nm seinen Predigten Eingang zu verschaffen. Es  wird nämlich bei 
Baghawy, Tafs. 41, 13, dem 'Otba b. Raby'a vorgeworfen, dafs er 
eich durch den guten Tisch des Propheten verleiten lasse, Partei 
Er ihn zu ergreifen. 

2) Bsghawy, Tafsyr 109, 1 ; WAl+dy, Asbab 109. Der lebte 
Theil der Tradition ist nur im Baghawy. Man vergl. auch Ibn Is- 

s. 239. 



unserer Religion, dann wollen wir auch der deiiien folge11 
und in allen Dingen deine Genossen sein. Bete ein Jahr 
unsere Götzen an, dann wollen wir ein Jahr deinen Gott 
verehren. Wenn deine Lehre sich als besser erweist, so 
bleiben wir dabei; ist die unsere besser, so geniel'sest dii 
während eines Jahres die Vortheile derselben. Er wei- 
gerte sich auf diesen Vorschlag einzugehen und sie sag- 
ten: So erkenne wenigstens einige von unsern Göttern 
an, und wir wollen an dich glauben und deinen Gott 
anbeten. Er erwiederte: Ich will sehen, was mir in Be- 
zug auf diesen Vorschlag von meinem Herrn geoffenbart 
wird« I). 

') Schon in dieeer Dareteliung benehmen eich die Korayechi- 
ten viel unterthhiger gegen Mohammad, ale ee in Wirklichkeit wahr- 
scheinlich der Fall war. Ee war der Geiet der Tradition, eie eo dar- 
zustellen. Deutlicher epricht eich dieeer Geiet in folgender Nach- 
richt aus. Ibn I@@, S. 185, von Y a g d  b. Ziykd, von Mohammad 
,b. J h C b  Koratzy: Ich habe gehört: 'Otba b. Raby'a, eiiier der Füh- 
rer eeines Stammes, eafe eines Tages in der Gesellschaft der Ko- 
rayechiten, während Mohammad sich allein im Bethofe befand. Er 
sagte: eoll ich mich nicht zu Mohammad begeben, ihn anreden und 
sehen, ob er nicht irgend einen Vorschlag annimmt und uns in 
Ruhe lassen will? Diee war nach der Bekehrung des Hamza, ale 
die Gläubigen eich vermehrten. Die Korayechiten antworteten: Das 
iat ein guter Gedanke, führe ihn ans. 'Otba eetzle eich rieben den . 
Propheten und eagte: Dn weifet, mein lieber Vetter, welche hohe 
Stellung dir deine Geburt und Familie gibt. Du haet nun eine 
Neuerung angefangen, welche die nachtheiligeten Folgen hat; du 
haet nne in Parteien gespalten, une für Thoren erklärt, unsere 
Götter und Religion beechimpft und unsere dahingeschiedenen Vor- 
eltern verdammt. Sieh, ich will dir Vorachliige machen, vielleicht 
kommen wir zu einem Veretändniie. - Welches sind deine Vor- 
schläge? - Wenn du durch deine Neuerungen Reichthiimer zu er- 
werben euchet, eo wollen wir eine Sammlung veranstalten und du 
sollet der reichste Mann in Makka eein, bezwecket du eine hohe 
Stellung, eo ernennen wir dich zu unserm Führer und wollen nie 
einen Beechlufe fassen ohne deine Beietimmnng, strebet du nach 
dem Königthum, so rufen wir dich als Herrscher aus [in einer an- 



Der erste Theil dieser Piachricht ist zu albern, als  
dafs wir ihm Ulauben schenken könnten. Hingegen ist es 

dern Version werden ihm auch die schönsten Weiber angeboten]: 
Wenn du aber von einem Phantom (Rayiyy) geplagt wirat und du 
nicht im Stande bist, dessen Erecheinen von deiner Seele zu ver- 
bannen, so wollen wir keine Unkosten echeuen, Mittel zu auchen, 
auf daie du geheilet werdest. Ee kommt ja bisweilen vor, daSs ein 
Tkbf einen Menschen verfolgt, und es ist dann nöthig, dafs er die 
gehörigen medizinischen Mittel dagegen gebrauche. Als 'Otba dieee 
oder iihnliche Worte gesprochen hatte, eagte der Prophet: Bist du 
fertig? - Ja. - Höre nun, was ich zu sagen habe! K o r b  411 : 
Im Namen Allah's, dee gniidigen RahmAn: 
41, I. Erlais von dem gnädigen Rahmkn [bestehend in] 

2. einem Buche, welches in deutlichen Zeichen geschrieben 
(d. h. nach einander geoffenbart) zum arabischen Psalter wird für 
vernünftige Leute, 

3. indem es Versprechungen und Drohungen enthäit. Aber die 
Meisten wenden eich davon weg und geben kein Gehör. 

Der Prophet setzte sich in Bewegung und fuhr fort, die Sura 
bis Vers 37 vorzutragen und fiel auf die Knie. 'Otba schwieg, die 
Arme auf dem Rücken gekreuzt, und Mohammad sagte: Du hast 
nun gehört, wie es mit dir steht (die Koranstelle enthält nämlich 
eine Drohung der Hölleustrafe). 'Otba begab eich zu seinen Gefähr- 
ten, und als dieee ihn von Weitem eahen, sagten eiez: Bei Gott! 
'Otba kommt mit ganz anderen Mienen zurück, als er uns verlaa- 
Sen hat. Sie riefen ihm dann entgegen: Was bringst du? - Ich 
habe eine Rede vernommen, dergleichen ich früher nie gehört habe, 
es ist kein Gedicht, kein Zauberspruch und kein Orakel. 0 Ko- 
rayschiten, thut was ich euch sage, und ich will dafür verantwort- 
lich sein; leget diesem Mann nichts in den Weg, seid vielmehr höf- 
lich gegen ibu: was ich gehört habe, enthält eine wichtige Nach- 
richt. Wenn ihn die Bedauinen vernichten, so haben uns Andere 
von ihm befreit, ist er siegreich, so ist seine Herrschaft über Ara- 
bien unsere Herrschaft und seine Gröfse unsere Gröfse, und wir 
sind die glücklichsten der Menschen. Die Anwesenden erwiederten: 
Er  hat dich mit seiner Zunge bezaubert. 'Otba versetzte: Dies ist 
meine Ansicht, thut, was euch gut dünkt 

Man könnte diese Geschichte ,Mohainmad auf den Zinnen des 1 
Tempelsu nberscbreiben. Inde~sen wenn sie auch eine Dichtung ist, 
ao befinden eich doch historische Erinnerungen darin. Es  iet Grund 
vorhanden zu glauben, dafs 'Otba unter allen Aristokraten am wohl- I 



gewifs, dafs Mohamrnad mit den Korayschiten zum Ein- 
verständnil's kam, dafs er die Götter L & ,  'Ozzi und 
Manalh, welche ihre11 Nachbarn aiii heiligsten waren, be- 
stätigte lind sie ihn dafür als Gottgesandten anerkennen 
sollten. Es ist bereits bemerkt worden, dafs Mohammad, 
um keinen Anstofs zu geben und für inspirirt, nicht aber 
für besessen zu gelten, anfangs sehr behutsam war und 
gegen seine Deberzeugung manchem heidnischen Gebraii- 
che huldigte. Wir wollen nun etwas tiefer in die politi- 
sche Bedeutung des Götzendienstes im High eingehen, 
um dieses Einverständnifs würdigen zu lernen. 

Die Heiligthümer in Makka und der Umgebung las- 
sen sich vom Standpunkt der Politik in drei Klassen ein- 
theilen. Erstens: Penaten der Makkaner, unter welchen 
Hobal der wichtigste war. Diese hat Mohammad von An- 
fang an verworfen, und auch seinen Stammgenossen waren 
sie nicht so sehr an's Herz gewachsen, dafs sie sich nicht 
hätten davon trennen können. Zweitens: die Statuen des 
AsAf lind der NAyila, welche hinter der Kaba innerhalb 
der Stadt auf zwei Anhöhen, dem Qaf& und der Marwa, 
standen und welche nicht nur den Makkanern, sondern 
auch einigen mit ihnen in innigster Verbindung stehenden 
Stämmen heilig waren und das sichtbare Band der Ein- 
tracht bildeten. Diese Stämme hiersen, mit Einschlufs der 
Korayschiten, Homsiten; sie verrichteten beim Pilgerfeste 
Ceremonien vor diesen Statuen, welche die übrigen Stämme 
nicht initniachten. Mohainmad hat die Ceremonien zwischeri 
AsAf und PI'Ayila, wie auch die übrigen Beobachti~ngen des 
Pilgerfestes , immer verrichtet. Nach der Eroberung von 
Makka liefs er zwar die Statuen zerstören, aber die Ce- 

wollendsten gegen Mohammad gesinnt war; auch ist der Geist des 
betreffenden Korinetüekes richtig aufgefafst. 

Eine etwas verschiedene Version theilt Baghawy, Tafsyr 41, 13, 
auf die Auktorität des ~ i i b i r  b. 'Abd Allah mit: - Baghawy gibt auch 
die Version des- Mo@unrnad b. I(Bb F o r a t q .  



I )  Nach Kalby bei Tha'laby, Tafsyr 2, 59, haben auch die Ci- I 
bier, d. h. Hanyfe, die Heiligkeit der K&ba anerkannt. 

reinonien sind bis auf den heutigen Tag Gesetz für die 
Moslime. Drittens: Heiligthümer, welche von allen Stäm- 
men verehrt wurden, die an dem Pilgerfest Theil nahmen. 
Zu diesen gehörte der in der Kaba eingemauerte schwarze 
Stein, die heiligen Plätze Mini und 'Arafat, und in der That 
das ganze heilige Gebiet. Ich habe bereits die Vermu- 
thung aiisgesprochen, dafs das Pilgerfest zu Ehren Allah's 
gefeiert wurde, und wir könnten daher den Mohammad 
nicht tadeln, dafs er es sanctionirte I), wenn wir nur auch 
gewifs wären, dafs er den Allah der Heiden von Anbe- 
ginn angebetet habe. 

Die umliegende Bevölkerung besal's Idole, welche, wie 
AsAf und Niiyila, den Verband von mehreren Stämmen bil- 
deten, und Specialgötter waren, die aber von ihren Bach- 
barn respektirt werden mufsten, wenn diese mit den Ei- 
genthümern in gutem Einvernehmen stehen wollten. Moham- 
mad hat diese Rücksichten vernachlässigt und die Götzen 
der Nachbarn nicht anerkannt. Ich will nun die Special- 
götter, die für uns von Interesse sind, aufzahlen. 

Westlich von Makka bis an das Meer hin trieben 
sich die wilden KinAnastämme umher. Die Korayschiten 
betrachteten sich als einen derselben und hatten an ihnen in 
grofsen Bedrängnissen Bundesgenossen. Die Kinaniten ge- 
meinschaftlich mit den Ghatafiiniten besafsen die Göttin 
'Ozzi. Weil aber der Zweck der Heiligthümer die Ver- 
einigung mehrerer Stämme war, so wurde der Familie 
SchaybAn aus dem Stamme Solaym die Priesterwürde zu- 
gestanden, damit auch dieser Stamm in den Verband gezo- 
gen werde. DiecOzzi war ein Baum zu Nachla, etwa an- 
derthalb Tagereisen von Makka. Bäume werden noch I 

heutigen Tages von den Arabern verehrt. In einer Stra- 
fsenecke zu Damascus steht ein alter Oelbaum, Sitti ZaytQn 
»Frau Oelbaum~ geheifsen, zu welchem diejenigen Einwoh- 

I 



nerinnen der Stadt wallfahrten, welche Nachkommenschaft 
wünschen. Nachmittags habe ich stets einen 1)arwysch 
dabei bemerkt, der kleine Gaben empfing und sein Gebet 
mit dem ihrigen vereinigte. Er war ein strammer Bursche, 
und ich zweifle nicht, dafs seine Fürbitte oft erhört wurde. 
Osiander hat mit umfassender Qelehreamkeit die Angaben 
über 'Ozd und die übrigen arabischen Götzen gesammelt 
und sie mit grofsem Scharfsinn zusammengestellt, es ist 
daher unnöthig, hier in fernere Einzelheiten einzugehen1). 
Ich stimme ihm aber nicht bei, wenn er glaubt, dafs, wo 
man immer den Namen 'Abd 'Ozzi n b e c h t  der 'Ozzi« fin- 
det, auch ein förmlicher, wenn nicht ausschliefslicher 'Ozzi- 
Dienst geherrscht liabe. Der Aberglaube ist unter unge- 
bildeten Menschen unersättlich, und es ist eine traurige 
Wahrheit: »Wer der Menschen Leichtgläubigkeit traut, hat 
auf Fels gebaut«. In der Gegend des Todten Meeres gibt 
es  vieie Moslime, welche ihre Kinder nicht nur beschnei- 
den, sondern auch von christlichen Priestern taufen lassen, 

I )  Ich führe jedoch die von Tha'laby gesammelten Nachrich- 
ten an: 

,,'Ozza war dem Mogklid zufolge ein dem Oha$af%n-Stamme 
angehöriger Baum, welchen dieser Stamm anbetete. Der Prophet 
sandte dann den Chilid b. Walyd das Heiligthum zu zerstören. 
Dhahhak sagt: sie war ein Götze des Ghafaffin-Stammes, welchen 
der Ghatafinite S8d b. Tzilim einführte. Er kam nämlich nach 
Makka und beobachtete die Ceremonien, welche die Korayschiten zwi- 
echen Caf& und Marwa verrichteten. Er kehrte nach Batn Nachla rn- 
rück und sagte zu seinem Volke: die Makkaner haben den Cafi und 
die Marwa, ihr habt nichts Aehnliches. Er nahm daher einen Stein 
vom Cafi und einen von der Marwa, brachte eie nach Nachla, legte 
sie in einiger Entfernung von einander und nannte den einen CafA, 
den andern Marwa, dann nahm er drei Steine, lehnte sie gegen ei- 
nen Baum und sagte: dies ist euer Herr, betet ihn an. Sie thaten 
wie er gesagt hatte. Ibn Zayd behauptet, die 'Ozzi sei ein Tem- 
pel in Tiyif gewesen, welchen die T h w t e n  anbeteten.u 

Diese tendenziöse Dichtung zeigt, dafs der 'Ozzh-Dienst und 
Cafa- und Marwh-Dienst parallel waren, und der eine für die Homs- 
Stämme dieselbe Bedeutung hatte, wie der andere für die Ghata- 
finiten. 



und ich habe selbst gesehen, wie Moslime dem jakobiti- 
schen Patriarchen zu Maradyn Geld gaben, damit er für 
ein krankes Kamee1 bete. In Indien empfangen grofse 
moslimische Heilige, wie Kitzam awliyi bei Delhi und 
Tschischty zu Agmyr, ebenso viel Verehrung von den Hin- 
dua als von den Rechtgläubigen, und wir wissen, wie sehr 
die Juden zum Aerger der Leviten geneigt waren, die 
Opfer den Götzen nachzutragen, statt sie nach Jerusalem 
zu bringen. Wenn nun der Baum zu Nachla wunderbare 
Kräfte besafs, wie die Sitti Zaytfin, so ist es wohl be- 
greiflich, wie der Rame 'Abd al -'Ozzi unter Stämmen vor- 
kommen kann, welche sich im Allgemeinen nicht viel darum 
kümmerten. Ein gedrücktes Herz, dessen Bitten von den 
einheimischen Göttern nicht erhört wurde, mag zu diesem 
fremden Idol seine Zufliicht genommen haben und seine 
Wünsche mögen in Erfüllung gegangen sein. Was war 
natürlicher, als aus Dankbarkeit das nächste Kind 'Abd al- 
'Ozzi zii heil'sen. Ferner werden Namen gar leicht zur 
Mode und überschreiten dann die heimischen Grenzen. Es 
ist übrigens nicht anzunehmen, dais in allen Fällen ein 
und dieselbe 'Ozzi zu verstehen sei. 

Die S t ra te  zwischen Makka und Syrien wurde gröfs- 
tentheils von yamanitischen Stämmen beherrscht. Diese 
nebst der inclavirten Modharbevölkerung hatten ein Idol, Ma- 
nah bei Kodayd, nahe der Meeresküste, ungefihr 25 Stun- 
den nördlich von Makka. Es war ein Felsen am F u ~ s ~  
des Berges Moschallal I).  

Südöstlich von Makka herrschten Bawazin - Stämrne. 

l )  &&da sagt: die Maniih gehörte dem Stamme Choz&a und 
befand eich zu Kodayd. Ibn Zayd behauptet, es war ein Tempel 
zu Moschallal, welchen die Banii Kalb anbeteten. Dhabhiik sagt: 
sie war ein Götze der Hodzayliten und Chozgaiten, den die Einwoh- 
ner von Makka anbeteten. Einige leiten Maniih von niia her, wel- 
ches im Aorist yanu und im Inf. nawon hat und helischer Sternun- 
tergang heifst (Tha'laby, Tafsyr 53, 23). 



Ihr Mittelpunkt war das alte, schöngelegene TQif und da- 
selbst hatten sie das Götzenbild Lat '). 

Den Sommer 1850 brachte ich in der tibetanischen 
Landschaft Kanaur, jenseits der ersten Schneekette des 
Himalayagebirges , zu, und obschon die Einwohner dem 
Kamen nach Buddhisten sind, so erinnerte mich ihr Kul- 
tus doch recht lebhaft an das, was ich von der Religion 
der alten Araber gelesen und gedacht hatte. Jedes Dorf 
besitzt einen oder mehrere Götzen, welche die phantas- 
tischsten Gestalten haben. Der Tempel steht entweder 
im Dorfe oder auf dem schönsten Platze der Umgebung, 
und es wurde mir gewöhnlich gestattet, dabei niein Zelt 
aufzuschlagen. Alles was die Einwohner Farbiges und In- 
teressantes finden, wird darin aufgestellt. Um das Ge- 
bäude herum stehen gewöhnlich eine Unzahl von giganti- 
schen Geweihen von Steinböcken und andern Thieren je- 
nes prächtigen Gebirges. TJeber dem Eingang des Tem- 

') Katida sagt: die L i t  war in Tiyif; nach Ibn Zayd war Lat 
der Name eines Tempels zu Nachla, welchen die Korayschiten an- 
beteten. Ibn 'AbbAs, MogAhid und Abu Cllih lesen Latt, welches 
geröstetes Korn mit Butter kochen bedeutet, und sie behaupten, 
LAtt wurde ein Mann genannt, welcher solche Speise für die Pil- 
grime zu bereiten pflegte. Nach seinem Tode wallfahrteten die 
Leute zu seinem Grabe, und endlich beteten sie ihn an. Dem Soddy 
zufolge behauptet Abu CUih, dais dieser Llt t  zu T@f lebte, sich 
stets bei den Götzen jener Stadt aufhielt, genanntes Gericht berei- 
tete und nach seinem Tode angebetet wurde. Nach Kalby [welcher 
immer den Namen und die Genealogie weiis] war Li t t  ein Tha- 
kyfite und hieis eigentlich Carcha b. Ghanm. E r  pflegte geschmol- 
zene Butter auf ein Felsstück zu gieisen, die Bedouinen nahmen sie 
und benützten solche, geröstetes Korn zu bereiten. Nach seinem 
Tode brachten die Thlkyfiten das Felsstiick nach ihrem Hanptquar- 
tier und betrachteten es als Heiligthum, und endlich wurde Tiyif 
um dieses Heiligthum herumgebaut. 

Tharlaby, welcher diese Stellen gesammelt hat (vgl. auch Ibn 
Bashkowil, Bibl. Spr. 267) vertheidigt die natürliche Ableitung des 
Wortes ,Lit von Allah (vgl. Rd. I S. 286 fg.). 



pels von Sunnam (in Gerard's Karte Soognum) waren ver- 
goldete Etiquets von englischen Shirtingstücken angeklebt, 
und im Tempel fand ich gar ein Paar alte Spielkarten an 
die Wand gesteckt. Es mag einmal einem deutschen 81- 
terthumsforscher zu geistreichen Spekulationen Veranlas- 
sung geben, wie der Herzbub oder das Eichelafs zu gött- 
licher Verehrung kamen, wie weit sich der Dienst dieser 
zwei Gottheiten erstreckt und ob er nicht von Tibet aus- 
gegangen sei. Manche Tempel sind das ganze Jahr ge- 
schlossen, aufser an dem Feste des Bauptidols oder der 
Kirchweihe. Da geht es dann in jenen Gemeinden, wel- 
che den Mittelpunkt von mehreren Ortschaften bilden, um 
desto lebhafter her; es versammelt sich viel Voik und e s  
wird getanzt, gejubelt und getrunken, bis alles im Taumel 
darniedersinkt. Was mir aber besonders auffiel, ist, dafs 
.die Gemeinden all ihren Stolz auf ihren Götzen setzen: 
er ist der Mächtigste und Wirksamste und auch der Schön- 
ste und Reichste, den es gibt, und wer es wagt, ihn her- 
unterzusetzen, beschimpft die Gemeinde. Ich zweifle nicht, 
dafs bei den Arabern ähnliche Gewohnheiten herrschten 
und dafs bei ihrem lebendigen National- und Stammge- 
fühl es für die Rachbarn nothwendig war, ihre religiösen 
Feste mitzumachen und ihre Hauptgötter anzuerkennen, 
wenn sie mit ihnen in Eintracht leben \vollten. Ziir 
Begründung meiner Ansicht, welche Menschen ohne Er- 
fahrung profan erscheinen wird, theile ich hier schon 
beispielsweise eine wohl begründete Thatsache mit: Im 
Jahre 630 besiegte Mohammad die HawAzin-Stämme und 
belagerte Thyif. Es wurden Friedens~nterhandlun~en ein- 
geleitet, Abgeordnete von T&yif kamen in das Lager des 
Propheten, um die Bedingungen der Unterwerfung festzu- 
setzen. ))Sie verlangten aber, erzählt der Berichterstat- 
ter I) ,  dafs er eine Erzlüge sage. Sie sprachen nämlich 
zu ihm: Erlaube uns noch ein Jahr, die Göttin [,At 

1 

') W&idy, Asbiib. 17,75, von 'At&, von Ibn 'Abbis. 



beizubehalten und erkläre, dafs unser Gebiet heilig sei, 
wie das von Makka, und dafs also die Bäume, Vögel und 
wilden Thiere desselben von Menschenhand nicht verletzt 
$erden dürfen. Der Prophet verweigerte ihnen ihre Bitte. 
Sie aber bestanden darauf und motivirten sie mit den Wor- 
ten: W i r  wünschen  den  A r a b e r n  zu  beweisen ,  dafs  
wir v o r  ihnen b e v o r z u g t  sind. Wenn du aber furch- 
test, dafs sie dir Vorwürfe machen, so sage, du hättest 
uns diese Zugestandnisse in Folge einer göttlichen Offen- 
barung gemacht. Der Prophet schwieg und überdachte, 
ob er ihnen dieses Zugeständnifs machen solle. 'Omar aber 
erhob sich und schrie: Der Prophet schweigt nur deswe- 
gen, weil er eure Vorschläge verabscheut. Darauf wurde 
Kor. 17, 76-77 geoffenbart.~ 

Wir sehen, dars Nationaleitelkeit die Araber an ihre 
Götter knüpfte ') und d d s  Mohammad, selbst nachdem er 
sich einen grofsen Theil von Arabien mit Waffengewalt 
unterworfen hatte, geneigt war, Zugeständnisse zu machen, 
welche seinen Grundsätzen zuwider waren, um diese em- 
pfindliche Seite der3 Charakters seiner Ration nicht zu ver- 
wunden. 

Die Makkaner konnten ohne die Freundschaft der um- 
liegenden Stämme nicht leben und um diese nicht zu ver- 
scherzen, mufster, sie ihre Hauptgötter anerkennen. Ge- 
wirs wäre es keinem kinhnitischen Nomaden eingefallen, 
zum schwarzen Stein zu pilgern, wenn seine 'Ozza ver- 
nachlässigt worden wäre, noch hätte sich ein Einwohner 
von TAyif dazu herbeigelassen, nach Makka zu wallfahrten, 
wenn seine LAt nicht einen Gegenbesuch erhalten hätte. 
Die Korayschiten machten es daher zur Bedingung ihres 

I )  Wir lesen oft im '(orh, dafs die Götzen und Menschen sich 
in diesem Leben einander nützlich sind. Das Gesegts erklkirt, wie 
die Götzen den Menschen nützen. Wenn aber die Götzen sinn d. b. 
vernünftige Wesen waren, so morste es f i r  sie eehr schmeichelhaft 
sein, angebetet zu werden. Der Nutzen war also weohselseitig. 



Glaubens an Mohammad, dars er die Göttlichkeit der L&, 
'Ozza und Mankh anerkenne. Dals dies aiis rein politi- 
schen Gründen geschah, ersehen wir aus ihren im KorAn 
28, 57 angeführten Worten: nWenn wir mit dir der Lei- 
tung folgen, so werden wir aus unserm Lande vertrie- 
ben(( I). Wenn nämlich die ganze Umgebung feindlich ge- 
gen sie gesinnt gewesen wäre, so hätten sie ihren Kara- 
wanen den Weg versperrt und wohl auch, da das heilige 
Gehiet, in welchem Makka stand, allen angehörte, sie dar- 
aus vertrieben. 

Mohammad's Lage war so verzweifelt, dars ihm kaum 
eine andere Wahl offen stand, als ihren. Anforderungen zu 
entsprechen. Die Hoffnung, dem Islam durch Drohungen 
Eingang zu verschaffen, hatte ihn verleitet, das Straf- 
gericht mit gröfserer Bestimmtheit vorherzusagen, als 
kliig war. Die Zeit, zu der es hatte eintreffen sollen, 
war nahe 2). Eine masseiihatte Bekehrung allein konnte 
das Nichteintreten des Strafgerichtes rechtfertigen. Eine 
solche rnufste er um jeden Preis erwirken. Um diesen 
Zweck zu erreichen, verfarste er im Juni 616 eine' kurze 
Anrede an die Makkaner, iu der er sie wieder an seine 
Visionen erinnert, den drei Göttinnen als Fürsprecherinnen 
bei Allah huldigt, an das nun nahende Strafgericht erin- 
nert und endlich seine Mitbürger auffordert, sich vor Al- 
lah zu prosterniren. 

I) W&idy, Asbhb, bemerkt zu diesem Korinvers: 
,H&rith b. 'Othmhn b. Nawfal b.'Abd Manaf sagte zum Pro- 

pheten: Wir wissen, dais das, was du sagst, das Wahre ist, aber 
wir können dir nicht folgen, denn wenn wir dies thäten, so würden 
die Araber sich gegen uns vereinen und uns aus unserm Lande ver- 
treiben, und wir wären nicht im Stande ihnen Widerstand zu leisten, 
Darauf wurde 28, 57 geoffenbartu 

Ich glaube, dais das Stück, in welchem dieser Vers vorkommt, 
nach der Widerrofung des Zugestäudnieses geoffenbart worden sei. 
Da es zur Beleuchtung der Situation beiträgt, schalte ich weiter nn- 
ten das ganze Stück ein. 

l )  Vergl. qor. 53, 58. 



53, 1. [Ich schwöre] bei den Plejaden, wie sie unter- 
gingen '), . 

s. euer Landsmann ist weder verirrt, noch verwirrt, 
3. und er spricht nicht nach seinen Gelüsten (Wahn): 
4. was er  predigt, ist nichts anderes als eine Offen- 

baning, die ihm geoffenbart wird; 
5. es hat ihn hierüber belehrt der mit grofser Ge- 

walt Ausgerüstete (U. s. W., siehe Bd. I S. 307). 
18. Er hat bereits das göfs te  der Wunder seines Herrn 

gesehen. 
19. Sehet ihr die Lht und dierOzzA 
20. und die Mantlh, die dritte, andere [Göttin]? 
21. Sie sind erhabene Gharhnyk a, 

22. und, wahrlich, man kann ihre Fürsprache er- 
warten. 

56. Welche Gnade deines Herrn wirst du noch be- ' 
zyeifeln? (d. h. warun zweifelst du, dais Gott in seiner 
Güte die Schutzgeister zu Fürsprechern bestellt hat?) 

55. Dieser da (d. h. Mobammad) ist ein Warner wie 

') Ee ist hi* nicht von dem täglichen Untergange, eondern von 
dem helischen, der Nawö, die Rede. Der helieche Untergang d e r  
Mondatationen, besondere aber der Plejaden, epielte in den Wetter- 
regeln und auch in der Poeaie der Araber eine g r o h  Wlle. 

') .Gharhy].: bedeutet ureprünglich männliche Waeeervögel. Der 
Singular ist Ghirnawg oder Ghirnylr;. Sie werden ihrer weihen Farbe 
wegen mit diesem Namen bezeichnet, man eagt, es sei ein Name 
des Vogels Kurky, Kranich. Ghorniig bedeutet auch einen weihen, 
zarten jungen Menschen. Die Heiden glaubten, dale die Abgötter 
(qniim) bei Allah in Ounet etehen und tür sie fürsprechen, und sie 
verglichen sie mit Vögeln, welche gegen den Himmel fliegen und 
sich erhebenu (Mawahib allad. S. 6G). - 

Einige verstehen Schwiine unter Ghadnyk. Auch in der germa- 
niechen Mythologie stand der Schwan zu den in Luft und Waeser 
waltenden Lichtgonheiten in engster Beziehung und galt als weissa- 
gender Vogel. Gewisse göttliche Weeen liebten Schwanengestalt an- 
zunehmen, wie die Walkyrien oder Schlacht- und Schicksalsjung- 
frauen, und die Wald- und Wasserfrauen. Mau erinnere sich auch 
an Jupiters Abenteuer mit Leda. 

11. 2 



die fiuhern Warner waren I) (er  warnt euch vor dem 
*Strafgerichte wie Noah und Andere ihre Zeitgenossen 
warnten, denn) 

5s. das sich Nähernde a, hat sich genähert und aufser 
Allah gibt es  Nichts, was es aufhalten könnte. 

59. Seid ihr erstaunt über diese Neuigkeit? 
60. und lacht ihr statt zu weinen 
si. und treibet Scherz? 
62. nein, werfet euch auf das Angesicht vor Allah 

und betet ihn an! 
Die Theologie ist eine so dehnbare Wissenschaft, cbifs, 

wer sich nur einige Zeit mit ihr beschäftigt hat, alles - 
Raub, Mord, Gotteslästerung - zu rechtfertigen weifs, nur 
nicht das Ausbleiben des Zehent und der Sporteln. So 
fiel es auch dem Mohammad nicht schwer, einen Grund 
für die Anerkennung der Götzen zu finden. Wenn das Bd. I 
S. 130 angeführte Dokument ächt ist, so hat man schon 
lange vor Mohammad die Geister, deren ~ e ~ r ä s e n t a n t e n  
die Götzen waren, auch Engel (Malak, Plur. Mal&yika)3) 
genannt, d. h. man hat sie mit den biblischen Geistern 
identifizirt; jedenfalls macht Mohammad in SQra 53 4, kei- 

I) Auch Baydhawy bezieht ,dieser dau anf Mohammad oder die 
von ihm erhaltene Offenbarung, und seine Deutung wird durch aehr 
tiele Korhnatellen bestätigt. Ab6 Malik bei Thalaby hingegen, um 
diesen Vers mit der vorhergehenden Stelle (s; Bd. I 8.61) in Z u m -  
menhang zu bringen, sagt: .dieses da ist es, wovor ich euch warne, 
ntimlich vor dem Schicksale der alten sündhaften Völker, welches 
in den Rollen des Abraham und Moees verzeichnet stehtU Da A M  
Malik zu .einer Zeit lebte, zu der die Rollen noch bekannt sein konn- 
ten, so sind seine Worte insofern interessant ale sie die Bd. I 6. 61 
ausgesprochenen Ansicht bekräftigen und die dort angeführten &riln- 
stellen ala Inhaltsanzeige der Rollen erklären. 

=) Im Kor. 40, i s  macht Mohammad, nach seiner Manier, ,,da8 
sich Nlihernde" zu einem Namen des jüngsten Tages. 

3)+Auch Thglaby, Tafs. 2,10, sagt: ,Die Heiden unter den Ara- 
bern behaupteten, die Engel seien Töchter G ~ t t e s . ~  

' 

') Vergleiche auch die in diesem Kapitel angeführte WoAn- 
stelle 37, 150-ifi6. 



nen Unterschied zwischen ifinn, Engel und Götze. Indem 
er also lehrte, dafs die LAt und die andem beiden Götzen 
fiir den Menschen bei Gott fnrsprechen und indem er diese 
Götzenbilder als Repräsentanten von Engeln ansah, stimmte 
seine Lehre mit der .der judenchristlichen Sekte, welche 
an eine Engelhierarchie glaubte, ja wohl gar mit der christ- 
katholischen Lehre, welche in den Engeln und Heiligen 
Fürsprecher findet (und manchen Götzen in einen Heili- 
gen verwandelt hat), übereil]. An einem andern Orte wird 
das Verhältnifs' der dinn zu den Engeln im Koran aus- 
fUhrlieher besprochen werden. 

Diese Ansprache war vom gliinzendsten Erfolge ge- 
krönt. Auf seinen Aufruf: Werfet euch nieder vor Allah! 
k l e n  alle Anwesenden I) auf's Angesicht und berührten 
mit der Stirn dii Erde. Nur der alte Walyd, wenn er 
auch nicht den Muth hatte, dieser Kundgebung zu wider- 
stehen, wollte sich doch auch nicht beugen. Er  nahm da- 
her eine Hand voll Erde auf und drückte sie gegen die 
Stirne. Er war ein corpulenter Mann, und es wurde sei- 
ner SchwerEilligkeit und nicht seinem Stolze zugeschrie- 
ben, dafs er sich nicht prosternirte. Mobammad wurde 
nun in ganz Makka als ein Bote Allah's anerkannt. 

E r  hatte seine Anerkennung durch Aufopferung sei- 
ner heiligsten Ueberzeugung erkauft und seine früheren 
Lehren Lüge gestraft. Seine übermüthigen Gegner, wel- 
cbe ihn, indem sie ihm huldigten, doch nur zu ihren Zwek- 
ken benutzen wollten, konnten ihn nur verachten, und seine 
aufrichtigen Anhänger wurden im Glauben irre. Dafs we- 
gen dieser Verläugnung seiner Ueberzeugung wenigstens 
ein Gbubiger von ihm abfiel, lernen wir aus dem Koran. 
Mobammad beschuldigt den Apostat, sich an seine wider- 
sacher verkauft zu haben und verhöhnt ihn, weil sie ihm 

1)  Ee entetand in der früheeten moslimiechen Gemeinde die 
Gewohnheit, nach . Ablesong dieser Sura auf das Angesicht zu 
fallen. 

2 



ibr Versprechen nicht hielten und weniger fär seinen Ab- 
fall gaben als ausgemacht gewesen war. 

53, M. Was däucht dir von demjenigen, welcher den 
Rücken gekehrt, 

35. wenig erhalten und irn Brunnengraben auf F e h  
gekommen ist (d. h. seinen Gönner trocken, nicht freigi- 
big gefunden hat); 

36. besitzt er vielleicht die Kenntnib des Verborge- 
n ~ ?  Dann freilich sieht er [was wabr ist], 

37. oder ist ihm nicht zur Kenntnib gebracht wor- 
den, was in den Rollen des Moses steht 

38. und des Abraham, der Wort hielt. Fortsetzung 
Bd. I S. 61.1 

Mohammad erinnert den Abtrünnigem an die Rollen 
des Abraham und Moses als an eine .Schrift, mit der dieser 
vertraut war und an die er glaubte. Er war also ein 
Schriftgelehrter und Hanyf. Wer mag es gewesen seim? 
Wir wenden uns natürlich an die Exegeten um Aufschlufs. 
Mogahid und Ibn Zayd ') aber haben die Unverschämt- 
heit, einen Mann zu nennen, welcher der erste war, d e r  
den Propheten verfolgte, und welclier alle andern Makka- 

') Whhidy, Asbhb 53, 30. Soddy aber, bei Baghawy, Tafayr, 
behauptet, dafs '& b. Whjil der Abtrünnige war. Diese beiden Tra- 
ditionisten scheinen in Vers 35, wie ich, o'tiga gelesen zu haben; denn 
sie sagen, dafs der Abtrünnige nur schlecht belohnt wurde. Aber 
Ibn .'Abba$, Kalby und Mosayyab b. Scharyk, bei W@idy, haben 
a'. ,,er hat gegebenu gelesen, und um die unsinnige Lesart zu recht- 
fertigen, erzählen sie folgende alberne Gefchichte : 'Othman b. 'Af- 
fhn pflegte viel Almosen zu geben. ' ~ b d  Allah b. Sa'd b. Aby SarQ 
fragte ihn, warum er sein Vermögen verschwende? E r  autwortete, 
um seine Sünden zu sühnen und der Höllenstrafe zu entgehen. 'Abd 
Allah versetzte: wenn du  mir deine Kameelin mit Sattel schenkst, 
so will ich dich davon befreien. 'Othmkn ging auf den Handel ein, und 
dem Versprechen des 'Abd Allah trauend, hörte er auf, Almosen zu 
geben. Vers 35 würde also bedeuten: er hat wenig [Almosen] gege- 
ben und i ~ t  auf Stein gekommen, d. h. sein Bemühen, Verdienste 

das Jenseits zu sammeln, hat fehlgesohlagen. . 



ner an Reichthun~ übertraf, dem also Mohammad ni'cht zii- 
muthen konnte, dafs er sich verkauft habe - sie nenpen 
den Walyd b. Moghyra. Der einzige damals in Makka 
lebende Hanyf, dessen Namen wir kennen, ist Waraka. 
Er mag der Abtrünnige genesen sein, der in Babyra den 
Verkünder der altesten, wahren Religion und in Moham- 
mad einen Seher derselben erblickt ' hatte, aber in beiden 
Betrüger fand, den nach seinem Abbll auch die Religion 
seiner Väter so wenig wie vorher befriedrigte und der end- 
lich zum Christentbum überging und so in seiner Abge- 
schlossenheit weder zu den Freunden des Mohammad ge- 
hörte, noch auch zu seinen Feinden, welche ihn in seiner, 
Erwartungen betrogen hatten. 

'Die Tradition sagt, dah der Engel Gabriel sogleich 
zum Propheten kam, um ihn zurechtzuweisen, und dah er 
am folgenden Morgen schon sein Zugestandnils widerrief. 
Es wäre. unbillig, von der Tradition eine andere Erklärung 
zu erwarten. Es war demüthigend genug für die Theo- 
logen, diesen Mifsgriff zugeben zu müssen ; er Gird auch 
von Ibn Hischam verschwiegen und von dem gelehrten 
und philosophisch gebildeten Verfasser der Beweise für 
die Wahrheit des IslAms (ich, meine das SchifA des Pdh iy  
'Iy&db), sowie von den meisten spätem Theologen geläug- 
net. Thatsachen beweisen jedoch, dafs einige Zeit ver- 
strich, ehe Mohammad sein Lugeständnifs zurücknahm. ER 
kehrten nämlich die nach Abessynien geflüchteten Moslime 
auf die Kunde hin, dafs eine Aussöhnung ihres Meisters 
mit den Heiden erfolgt sei, nach Arabien zurück. Sie ka- 
men ungefihr einen Monat darnach in die Bähe ihrer Va- 
terstadt und, wie die Tradition sagt, vernahmen sie hier 
zum ersten Mal zu ihrem Leidwesen, dals sich das gute 
Einverständnifs zerschlagen habe und die Verfolgung hef- 
tiger wüthe als zuvor. Sie berathschlagten sich, ob sie 
ohne Weiteres wieder nach Afrika in's Exil zurückkeliren 
oder sich vorerst nach Makka begeben sollten, entschlos- 



~ v u r d m  wüthend über den unversch5mten Betrfiger. Sie 
fragten ihn: Wie kommt es, dais Allah erst die arabischen 
Schutzgötter als begünstigte Wesen anerkennt und dann 
wieder verläugnet und verdammt? Auch seine llrohungen 
eines Strafgerichtes, welches, obschon sie jetzt mit gr;~öCso- 
rer Heftigkeit als je zuvor die neue Lehre verfolgten, dnn- 
noch nicht eintrat, war eine Ursache des .Spottes. Er  gab 
ihnen folgende Antwort, in welcher er sein Zugestiindnifs 
als eine Eingebung des Teufels erklärt und sagt, da18 
Aehnliches auch allen frühem Gottgesandten begegnet sei. 

22, 4'3. Wenn sie dich der Lüge zeihen, so wisse, daCr 
schon vor ihnen die Zeitgenossen des Noah, die 'Aditen, 
die Thamfidäer, das Volk des Abraham, das Volk des Lot 
und die Leute von Madyan [die Boten Gottes] der Lüge 
geziehen haben. Auch Moses wurde ein Lügner gehei- 
fsen. Ich habe eine Weile zugewartet, dann aber habe ~ 
ich die Ungläubigen hergenommen - und wie war meine 

I I 

Miisbilligung! 
44. Wie viele Städte haben wir nicht vertilgt, weil I 

sie ungerecht waren. Sie sind jetzt öde und ein Haufen von 
Ruinen, welche ihre Grundvesten, den verschütteten Brun- 
nen und den hohen Thurm bedecken. 

45. Reisten sie denn nicht auf der Erde herum? Hät- 
ten sie doch Herzen, diese Beispiele zu verstehen und 
Ohren, sie zu hören. Ihr? Augen sind nicht blind, aber 
die Herzen in ihrem Busep sind blind. 

46. Sie fordern dich auf, die Strafe zu beschleunigen. 
Gott wird seinem Versprechen nicht zuwider handeln; aber 
ihr müfst bedenken, ein Tag ist bei deinem Herrn so lang 
als Tausend Jahre nach eurer Rechnung. 

47. Wie vielen Städten habe ich [wie jetzt euch] eine 
lange Frist gewährt. Sie verharrten im Frevel, endlich habe 
ich sie hergenommen. - Zu mir leitet der Weg! ') 

') Diese Worte, welche im Korb mehrere Mal vorkommen, 
mdeten dem Araber, welcher in einer Schlucht, bei welcher Wan: 



48. Sprich: 0 Menecben, ich bin ftif euch offenbar 
ein Warner I).  

51. Wir haben vor dir keinen Boten und keinen Pro- 
pheten. gesandt, in dessen Lieblingsgedanke '), wenn er 
solchen hegte, der Satan nicht etwas hineinwarf: Allah 
streicht die Zugabe des Satans und befestigt dann seine ei- 
genen Zeichen. Allah ist der Wissende, der Weise. 

52. Gott gestattet solche Versehen, damit' das, was 
der Satan e l i g i t ,  dne Verwehung sei' fiir die, in deren 
Herzen eine Kradcheit ist und- für Menschen versteinerten 

derer vorbeiiiehen müssen, auf den Feind lauerte, oder der in Furcht 
war, daQ auf ihn gelauert werde, eehr begreiflich sein. Sie bedeu- 
km: .Der Mensch kann Gott nicht entgehen.'' Uns erinnern sie an 
Telle Monolog : 

Durch dieae hohle Gasse muh er kommen, 
Es fliM kein anderer Weg nach Kiluuiicht. 

I )  Hier folgen Verse, welche dem Sinne nach bei jeder Geie- 
genheit wiederholt werden, und wahrscheinlich in diese Stelle erst 
spiiter eingeschaltet worden aind. 

a) Omnyya, Plur. amhyy, bedeutet einen Wahn (engl. a fw), 
welcher eine Folge unserer Wünsche und Neigungen, ist, ein Hirn- 
gespinst, eine ~nbegründete~lehre oder Theorie. E s  kommt von 
tamannh, eich nach etwas sehnen, und auch sich durch Sehnsucht 
zum Wahn verleiten iaesen, faseln (engl. to fancy); auch in folgen- 
der Tradition hat Omnyya diese Bedeutung $3 && -1 WJ 
~ \ . ~ + d ~ . l O ~ & V ~ \ J ~ d , J  W d e m  
O t h m h  erwacht war, nagte er: Sollten etwa die Leute behaupten, 
ich habe mich von einem Hirngeapinst leiten lassen, so will ich euch 
etwas erzählen: es ist mir der Prophet im Traum erschienen und 
hat mir mitgetheilt etc. - Wenn ein Moblim im Traume den Pro- 
pheten sieht, so ist der Traum wahr, denn der Teufel darf alles an- 
dere nur den Propheten nicht men. Ein solches Traumgesicht nun 
führt 'OthmAn zum Beweise an, dafs er nicht im Wahne sei. Aus 
Tharlaby, Tafsyr 2,105, geht hervor, dah es nur im Dialekte der 
sorayschiten die Bedeutung ,Wahnu hatte, wnhrend es in andern 
Dialekten ,Wonachu hieis. E r  sagt: ,AmAnyyohom, d. h. ihre Wiin- 
sche, die sie hegen; es wird. aber behauptet, dafs es im Spracbge- 
brauch der Iforuyschiten Wahn bedeute, wa kyla abhgylohom W h a  
I$oraysch.' 



neh - - - und sprich ein folgenschweres Wort über  
sie I). Wir werden sehen, dali Molpmmad erkltirte, dds,  
so lange er in Makka weile, die Stadt nicht untergehen 
könne, ferner hatten wir bereits Gelegenheit zu beobach- 
ten, dars die früheren Strafgerichte nicht selten auf die 
Bitte der mifshaodelten Gottesboten gesandt wurden. Vers 
96: »Herr, stelle mich daher n i ~ h t  auf die Seite .des un- 
gerechten Volkesu wäre demaach- eine fernere Erkbrung 
der Worte „nach der Barmherzigkeit 4 e i  -Heran-, wel- 
che du erwartest, strebend«. Diese Stelle hedeutet näm- 
lich : Du erwartest dem allgemeiuen -Strafgerichte zu ent- 
gehen, mache dich dieser Baru&ereig4c,eit .G&tesl tbeilhaft, 
indem du dich entfernst. i 

Wie es mit diesen Conjecturen auch immerhin stehen 
mag, so viel scheint aiis dem Context hervorzugeheii, dafs 
der Kachsatz ebenfalls eine Drohung enthielt und dafs es . 
nicht wie Kor. 40, 77. 43, 40. 7, lu und 20, 60 hieb uoder 
wir lassen dich früher sterben; jedenfalls müssen sie zu 
uns kommen((. Nach meiner Anschauung ist also der Sinn 
dieser Stelle: Wenn du willst, so bitte Gott, sie zu ver- 
tilgen und dich zu retten; und es soll gescheheoi .Es ist 
aber besser, wenn du dies nicht thust und dich von den 
Ungläubigen zuriickziehst. Wir wären allerdings im Stande, 
sie zu vertilgen etc. Dieser Gegenstand wird an einem 
andern Orte weitläufiger zur Sprache. kommen. 

Nach dieser Erklärung wurde die vom Teufel ein- 
geflüsterte.Aeufserung selbstverstindlich gestrichen und an 
die Stelle der Worte „sie sind erhabene Gharanik, und 
man darf wahrlich ihre Fürsprache erwarten(< eine lnspi- 
ration von entgegengesetzter Tendenz gesetzt: 

53,21. Wie, ihr solltet Söhne haben und Er (Allah) 
Töchter? , 

) a a  kol +layhom ipwian mktbiira~ &¿ statt wie ei  jeta 
heitt: wa kol lahm lpwlan m a y i h .  



n. Das Ware eine bngleiehe Vertheilung! [Die Ge- 
burt eines Sohnes gilt nämlich bei den Arabern für ein 
Bleck, die eines Mädchens fiir ein Unglt~ck)'). 

24. Soll der Mensch haben, was er wünscht (nblich 
Söhne), 

' ~ j .  wiihten<f5 da& Allah diese und jene Welt besitet 
[und er  solt'dennoeh nur T6chtdt haben?) 

aii. Wie- viele Engel gibt es nicht in den Himmeln, 
und ibre Fürsprache ist nutelos, 

27. es sei denn, AHah habe von vornherein die Für- 
sprache für. ~~den gebilligt, @P wen es ihm gefallt. 

aa. Nm. diejenie;  welche nickt an das Jenseits glau- 
ben, geben den Engeln (Cötzeu) weibfche Benennungen. 

29. Si*-sind ohne alle Kenntnifs hierüber und lassen 
sich Mofs v o ~  Vermuthungen leiten, aber Vermuthungen 
vermögen Thatsachen gegenüber nichts. 

30. Zkhc dich, daher von jenen zurück, welche un- 
serer Lehre den Rücken kehrten und deren Streben sich 
auf das .irdische Leben beschränkt. 

31. Dies ist -die Sunime ihres Wissens. Tröste dich, 
dein. Herr kennt diejenigen am besten, welche sich von 
seinem Wege verirren, und er kennt diejenigen am besten, 
welche sich leiten lassen. 

32. Allah, welcher die Himmel und die.Erde besitzt, 

I )  Hier folgt ein Vere, dessen Hauptbeetandtheil auch Banat 
noch zweimal im Koran (7, 6s n. 12, M) vorkommt, und hier, wohin 
er  durch die zu groree Aengatlichkeit der Sammler gekommen sein 
mag, die Verbindung unklar macht: 

9s. Dieme [Lat, d. h. die Göttin; 'Ozzh, d. h. die Erhabene, und 
ManAb, d. h. Fatum, Fortuna, vgl. das hebrtiieche Meni, Je& 65,111 
sind nur Namen, welche ihr und eure Vater [den W e n ]  beilegtet. 
Allah hat euch für diese Benennungen durchaus keine Befugnifs ge- 
geben. Ihr folget darin nur Vermutbungen, nnd den WBnechen eurer 
Heizen. Ee iet aber bereite eine Leitung von eurem Henn ge- 
kommen. 



Die Geschichte des Jonas besteht in blofsen Andeu- 
tungen und unterscheidet sich insofern weeentlich von d e r  
des Joseph in SQra 12,  deren Kenntniis er für einen Be- 
weis seiner Mission ausgibt und deshalb ziemlich voll- 
ständig darstellt. Sie gleicht vielmehr der Anspielung auf 
die Volkssage von der Armee des Elephanten und der Le- 
gende von den Märtyrern in der Feuergnibe ( Band I 
S. 461). Die Andeutungen jedoch sind umfangsreich ge- 
niig für eine recht vollständige Erz%hlung, welche entwe- 
der als bekannt vorausgesetzt oder nebenbei mitgetheilt 
wurde. Dafs die Geschichte des Jonas den Makkanern 
bekannt, die des Joseph und Moses (SQra 20) aber unbe- 
kannt gewesen sein soll, ist nicht vorauszusetzen. Wenn sie 
Mohammad aber nebenher erzählte, so fragen wir: warum 
hat er  nicht, wie in den genannten Fällen, die ganze Mit- 
theilung als Offenbarung dargestellt ? Ich glaube, dafs e r  
sie von den Christen erhalten habe, und da diese nicht 
mit ihm im Complott standen, konnte er es nicht wagen, 
sie in extenso zu erzählen und als eine Offenbarung aus- 
zugeben. Es bestärkt mich in meinem Glauben die Form 
Yunos, Jonas. Es ist dies nicht die ursprüngliche hebräi- 
sche YdiiAh, noch die im Syrischen erhaltene vulgäre Form, 
sondern die griechische mit sehr geringer, ja vielleicht ohne 
Modification; denn da die Vocale im Koran erst viel später 
gesetzt wurden, ist es möglich, dais Mohammad Yunas 
(Junas) oder gar Yonas (Jonas) gesprochen habe. 

Eine kurze aber wichtige Inspiration, welche in diese 
Zeit fallt, enthiilt die Gnindlage der Theologie, die er  von 
nun an lehrte. Er gibt darin eine Definition von Allah, 
welche nicht nur das Engel- und ~inngeschlecht, sondern 
auch Jesum von der Verwandtschaft mit Gott aiisschliefst, 
indem Allah darin als ein Wesen sui generis dargestellt 
wird. Wenn Mohammad je Bedenken trug, meinen Herrn- 
Allah zu nennen, weil ihn die Heiden als den Patriarchen 
der ~ i n n  betrachteten, so mufsten sie nach dieser Defi- 



nition wegfallen, und er i'Angt auch an, »Allah[< häufiger 
als »mein Herr« zu gebrauchen. 

112, 1. Sprich: Er ist der  Gott (Allah) - einer (d. h. 
ein isolirter) I), 

2. [er ist] der in sich selbst abgeschlossene =) Gott 
(Allah): 

I )  Im ~rabischen Ahad, wörtlich: irgend einer, aliqaie, d a s .  
Die Commentatoren versichern uns, dar8 es statt wA&d, ein einzi- 
ger, stehe. Im Texte de8 Ibn Mas'Gd stand auch w+id. E s  be- 
deutete demnach: der alleinige. Ich glaube aber, dais Ahid in der 
gewöhnlicbea Bedeatung aufzufassen sei und dafs Mo@ammad in der 
ganzen S b  nichts Anderes sagen wolle ab: Allah ist ein Wesen 
sai generis (vergl. Kor. 42,s). Dieses scheint anch die Anffaasung 
des Obayy b. Ka'b [bei Baghawy, Tafs. 1121 und des Ibn'Abbb 
[bei Thslaby, Tafs. 2 ,  158, von Kalby, von Abu Cilih, von Ibn 
'Abbh] gewesen zu eein. Beide behaupten nämlich, diese S6ra sei 
auf das Verlangen der Korayschiten, über den Stammbaum dee 
Herrn des Mohammad unterrichtet zu werden, geoffenbart worden. 

') Im Arabischen gamad, welches jetzt in der Bedeutung von 
.ewigu vorkommt; diese jedoch scheint den ältesten Commentatoren 
unbekannt gewesen eu eein. Ibn 'Bbbh, Mogihid, Hasan und SByd 
b. GobaYr sagen: Camad ist derjenige, der keine Höhlung (Bauch) 
hat  Schdby sagt (wohl im Hinblick auf diese Definition, die er 
falsch aufgefafst hat): Camad ist derjenige, der weder ifst, noch 
trinkt. Andere glauben, dafs die darauf folgenden zwei Verse eine 
Erklärung von vamad seien; so f&t sie anch Ab6 Horayra in ei- 
ner Tradition bei BochAry, S. 744, auf, und 'Obayy b. Karb eoll ge- 
sagt haben: Camad ist derjenige, welcher nicht gezeugt hat, noch 
gezeugt worden ist, denn wenn er gezeugt worden wäre, miirste er 
auch sterben. Abu Wiyil, der Halbbruder des Ibn Salama, sagt, 
es bedeute einen vollkommen unabhangigen Herrn; so soll es auch 
Ibn 'AbbL, dem 'Alyy b. Aby Talha zufolge, erklärt haben; auch 
Bochß ry huldigt dieser Ansicht. Soddy eagt : Die Bedouinen gebran- 
chen die Redensart: pmadto fulhnan, ich habe mich an Jemanden 
gewendet. Camad bedeutet aleo eine Person, an die man sich in 
seinen Bedürfnissen wendet und die man in seinen Bedrängnissen 
um Hülfe anruft. li(at8da endlich erklärt, dafs es ewig bedeute; 
nach 'Ikrima bedeutet es: der Allerhöchste; dies eoll auch die Er- 
klärung des 'Alyy gewesen eein. 

11. 3 



3. er hat nicht gezeugt und ist nicht gezeugt worden, 
4. und nie hat es ein ihm verwandtes Wesen ge- 

geben. 
Auch folgende Offenbarung ist im Geiste jener Pe- 

riode : 
109, I. Sprich: 0 Ungläubige! 

2. Ich bete nicht an, was ihr anbetet 
3. und ihr wollt nicht anbeten, was ich anbete, 
4. noch will ich anbeten, was ihr anbetet, 

Da qamad schon von @&da durch ewig erklärt wird, und dies 
jetzt die einzige Bedeutung ist, welche das Wort hat, so ist anzu- 
nehmen, dafs sie durch das Sprachbewuhtsein des Volkes gebildet 
worden; wir müssen uns also daran halten, obwohl sie dem Mo- 
hammad nicht bekannt war, und in der durch die genannten Auk- 
toritäten angezeigten Richtung zurückzugehen. Die nächst. Stufe 
ist: der Unveränderliche, aber dies ist ein negativer Begriff und 
würde auch im Arabischen durch ein Negativum ausgedrückt wor- 
den sein; es ist anch eine Abstraction, unsere Führer aber leiten uns 
zu einer sinnlich wahrnehmbaren Grundvorstellung. Wir haben ge- 
sehen, dafs den meisten Commentatoren , derjenige, welcher nicht 
hohl (sondern massiv - solid) istu als Grundbedeutung vorsdwebte. 
Camda heifst ein in dem Boden festsitzendes Felsenstück, und die- 
ses ist das sinnliche Vorbild der Gruudeigenschaft des Gottes des 
Mohammad; er zeugt nicht, hat keinen Organismus, vergeht und 
verändert sich nicht, sondern ist solid (und dauerhaft), in sich 
abgeschlossen und geschlechtslos. Diese Idee wird von Balynbs, 
welcher Gott als das Fard, Einzelstehende , bezeichnet, deutlicher 
ausgesprochen (vgl. Note zu S. 61 Bd. I, siehe anch Scharh alma- 
wh@f S. 165). Die Sage schreibt den 'Aditen eine Gottheit zu, wel- 
che Camiid hiefs. In der Bibel, e. B. Deut. 32, 31, wird Gott mit 
einem Fels verglichen und, wenn auch in einem andern Sinne, so 
ist zu bedenken, dafs das Wort m der Theologie stets von gröise- 
rer Wichtigkeit und Zähigkeit war als die Bedeutung; wir finden 
also schon vor Mohammad Elemente für diese Benennung. 

Dieses kühne Epithet hat den stumpfsinnigen Feinden des Is- 
lams schon früh Veranlassung zu Bemerkungen gegeben. Euthy- 
mius Zigabenus sagt: 'OLdacpveov Aiyec 28v @ehr, $ 7 0 ~  acpai~ixor. 
Toüro 8; 76 a~+j'pa adpazdc e'ozc, xn; aGpa e'pcpaive~, Gonee btj 
xctl 76 nvxvhv xal neniAqp'vov; acpaiea 82 V l c m j  xaz' aSz& 6 688s 
dv &E dndae~ac ii7e O~czac. 



5. wie ihr nicht anbeten wollt, was ich anbete. 
6. Ihr haht eure Religion und ich habe meine Re- 

ligion '). 
Folgende Offenbariing aus dieser Periode gewährt uns 

einen Blick in das Innere des Propheten und zeigt ihn uns 
in einem günstigen Lichte: 

76, 23. Wahrlich, wir haben den Koran auf dich all- 
mählig herabgesandt, 

24. daher [trage kein Bedenken, sondern] gedulde 
dich, bis der Befehl deines Herrn ergeht, und gehorche 
weder einem Sünder noch einem TJngläubigen unter dei- 
nen Widersachern 

I )  Nach Kalby ist folgende Stelle zugleich mit Sura 112 geof- 
fenbart worden; dem Inhalt nach zu urtheilen, ist sie etwas jünger. 
Es  wird darin der Rahman gepredigt: 

2, isa Ewe Oijtter sind Ein Gott; es gibt keinen Gott aufser ihm, 
er ist der milde Rdpiin.  

159. Wahrlich, im Baue der Himmel und der Erde, und in der 
Aufeinanderfolge von Tag und Nacht, und im Schiffe, welches auf 
dem Meere dahinschwimmt, beladen mit für die Menschen nützli- 
chen Dingen, und in dem Wasser, welches Gott vom Himmel herab- 
sendet, womit er die Erde wiederbelebt, nachdem sie erstorben, und 
alle möglichen Gattungen von Thieren erfrischet, und in der Bewe- 
gung der Winde und Wolken, welche zwischen Himmel und Erde 
[fur die Menschen] Dienste thun, sind Zeichen [welche die Einheit 
Gottes beweisen] für vernünftige Menschen. 

iso. Ea gibt Menschen, welche Weseii aufser Allah ihm gleich- 
stellen und sie ebenso lieben wie Allah. Die Gläubigen aber lieben 
Allah am meisten. Wenn die Ungerechten die Einsicht hätten, wel- 
che sie beim Anblick des Strafgerichtes haben werden, würden sie 
überzeugt sein, dafs die Macht ungetheilt in der Hand Allah's liegt 
und dafs Allah heftig im Strafen ist. 

161. Wenn die Einflofsiibenden sich von den Beeinflufaten los- 
gesagt haben, und diese das Strafgericht erblicken und alle Bande 
zerrissen sind, 

isa. werden die Beeinflufsten sagen: Stände uns doch die Rück- 
kehr offen, wir wiirden uns von ihnen lossagen, wie sie sich jetzt 
von uns lossagen. Auf diese Art wird ihnen Allah ihre Werke zu 
ihrer Verzweiflung anschaalich machen. Sie werden nie aus dem 
Höllenfeuer befreit werden. 

3 



2s. und verrichte das Dzikr deines Herrn Morgens 
und Abends 

26. und auch Nachts; und wirf dich auf's Angesicht 
ihm zii Ehren und verrichte das Subhhn lange Zeit wäh- 
rend der Eacht. 

27. Jene lieben das Vergängliche und lassen einen 
schweren Tag  unbekümmert hinter sich (d. h. wenden sich 
vom Gedanken daran weg). 

28. Wir sind es, die sie erschaffen und kräftig ge- 
macht haben, und wenn wir wollten, würden wir ihren 
TyI)us ändern (d. h. sie in Schweine verwandeln). 

29. Diese Offenbarungen sind eine Erinnerung, und 
\\er will, schlage einen zu seinem Herrn führenden Weg  ein. 

30. Aber ihr könnet nicht wollen, es  sei denn, dars 
es Allah will, denn Allah ist wissend und weise. 

31. E r  führt, wen er will, in seine Gnade ein, für 
die Ungerechten aber hat er eine peinliche Strafe bereitet. 

Auch in einer andern Koranstelle trägt (fott dem Pro- 
pheten auf, nicht jenem „Sünder (Athym)(c zu folgen ') : 

68, 7. MTahrlich, dein Herr weih am besten, wer sich 
von seinem Pfade verirrt hat, und er kennt auch die Ge- 
leiteten am besten. . 

8. Folge daher [da dein Herr aus dir spricht] nicht 
den Läugnern [deiner Inspiration]. 

9. Sie wünschen, dars du einlenkest, dann würden 
auch sie einlenken. 

10. Aber folge nicht jenem Betheurer und Stümpfer, 

I )  Es ist nicht leicht zu bestimmen, wer ,jener AthymU sei. 
Wenn in allen B;or&netellen, wo er genannt wird, dieselbe Person 
zu verstehen ist, so dürfte Omayya b. Aby-1-Calt gemeint sein; denn 
nach der Tradition trieben böse Geister ihr Spiel mit ihm, und nach 
&An 26, aaa war jener Athym iti derselben Lage. Die Exegeten 
nennen bei solchen Gelegenheiten gern den Walyd b. Moghyra; es 
könnte aber, wenn es nicht Omayya ist, auch Abu Sofghn g e  
meint sein. 



11. hinterlistigen Verleumder und parteigängerischen 
Schimpfer, 

12. Hemmschuh des Guten I ) ,  Widersacher, Sünder 
und Verunglimpfer, 

13. Gewaltthätigen und von der Natur Gezeichneten 2), 

14. blols weil er Reichthum besitzt und viele Söhne. 
15. Wenn ihm unsere Zeichen vorgelesen werden, 

sagt er: Dies sind die AsAtyr der Alten, 
16. wir werden ihn bald auf seinen Kiesel zeichnen. 
Mohammad schleudert auch eine Stelle3) gegen »den 

Hemmschuh des Guten(( und beschuldigt ihn, dafs er die 
Vielgötterei (wohl unter der Voraussetzung, dafs die ~ i n n  
Engel seien) vertheidige 4): 

50, 18. Und der Taumel des Todes hat dir die Wirk- 
lichkeit (die Erfüllung des gedrohten Strafgerichtes) ge- 
bracht - dies ist es, was dir schwer im Sinne lag - 

') Nach einigen bedenkt e s  geizig, haushälterisch. 

*) Die zahlreichen Bedeutungen, welche die Lexicographen von 
zanym angeben, verdanken ihren Ursprung wohl nur dieser Stelle. 
Ibn 'AbbAs soll gesagt haben, der hier Beschriebene wäre nicht 
kenntlich ohne dieses Epithet, e r  hatte nämlich einen Auswuchs (Za- 
nama) am Nacken. Zannam heiist überhaupt: ein Thier zeichnen, 
2. B. dadurch, d& man ihm die Ohren aufschlitzt. Ich glaube also, 
dd8 der  Beschriebene einen Natnrfehler hatte und dais ihm deswe- 
gen gedroht wird, e r  werde am Riese1 gezeichnet werden. 

a, Nach Tharlaby 50, 25. 26 beziehen einige Exegeten diese 
Stelle anf  Walyd b. Moghyra. Die meisten andern Commentatoren 
beziehen sie nicht auf ein Individuum. E s  mag sie , kullu, wörtlich: 
jeder, dazu verleitet haben, ihr eine allgemeine Anwendung zu ge- 
ben. Dieses Wort  hat  aber nicht nur in andern Schmähstellen des 
$or&ns (z. B. 68, io. 31, 17. 26, aaa), sondern auch in der Tradition 
die Bedeutung: jener, solcher, z. B. in den Worten, welche Moham- 
mad an Sor* b. Mo'tamer richtete: +- J I\& CXItl 

G!, &,%I & "L& ,,der feindseligste unter allen Menschen ist 
jener Sch .... kerl, Mistfink und Gassenbub Sorhlp.' 

') Dieser Stelle geht eine Vertheidigung der Auferstehungs- 
lehre voraus. Wahrscheinlich wurde das Anathem gegen jeneu 



19. und es ist in die Posaune gestofsen worden - 
dies ist der gedrohte Tag, 

ao. und es sind die Seelen gekommen und mit jeder 
ein Dränger und einer, der Zeupil's sag'. 

21. L)u lebtest darüber unbekümmert, wir haben dir 

,,Hemmschuh des GutenU durch eeine Angriffe auf diese Lehre her- 
vorgerufen : 

50, I. &f. - Beim glorreichen Koran 1 
a. Sie sind wohl gar erstaunt, dafs ein Wamer aus ihrer Mitte 

zu ihnen gekommen ist, und die Ungläubigen sagen: Es  ist aon- 
derbar I 

3. Wie, nachdem wir gestorben und zu Staub geworden sind 
[sollen wir auferstehen]! Dies wäre ein wunderbares Zurückbringen 1 

L Wir wissen, welche von ihnen die Erde verschlungen hat, 
denn es ist ein sorgftiltig bewahrtes Buch bei Uns. 

5. Ja, sie haben die Wahrheit verläugnet, als sie zu ihnen kam, 
und befinden sich deshalb in einer verzweifelten Lage. 

6. Blicken sie denn nicht zum Firmament empor und sehen, wie 
wir es gemacht und geschmückt haben und d d s e s  ohne Risse ist, 

T.  und blicken sie nicht auf die Erde? Wir haben sie ausge- 
spannt und Berge darin gesetzt und alle erdenklichen lebensvolle 
Paare wachsen lassen, 

53. um fromme Knechte Gottes aufmerksam und nachdenklich 
zu machen. 

9. Auch haben wir vom Himmel gesegnetes Wasser herabge 
sandt und dadurch hervorwachsen lassen Gärten und Getreide nur 
Ernte 

so. und hohe Palmen, beladen mit Üpgiger Frucht 
11. zur Nahrung für [unsere] Knechte, und wir haben damit 

eine erstorbene Landschaft belebt. - So geschieht die Auferweckung 
[der Todten]. 

14. War etwa die erste Schöpfung schwierig für uns? Deu- 
noch ist ihnen eine neue Schöpfung (die Auferstehung) unbegreiflich. 

15. Wir haben den Menschen erschaffen und wissen, was ihm 
seine Seele einflüstert; wir sind seinem Herzen näher als  eine 
grofse Schlagader. 

16. Die zwei Aufpasser passen nämlich auf, einer zur Rechten 
und einer zur Linken, , 

17. und der Menffih spricht nicht ein Wort, ohne daie ein auf- 
merksamer WHchter bei ihm wHre. 



a b e r  den Staar gestochen. Nicht wahr, jetzt ist dein Ge- 
s icht  scharf, und du hast Tag. 

B. Und sein Gespann (der ihn bewachende Engel) 
sagte:  Das ist es, was bei mir über ihn vorlag. 

B. [Eine Stimme erschallte:] werfet in die Hölle je- 
n e n  widersetzlichen Erzfrevler ohne Zag', 

24. jenen Hemmschuh des Guten, Zweifler und Un'- 
gerechten, dem daran lag, 

as. neben Allah andere Götter anzuerkennen. Sie 
(de r  Dränger und Zeuge) stürzten ihn auch in die hef- 
tige Pein. 

M. Sein Gespann sagte: Herr, ich habe ihn nicht ver- 
leitet, er war selbst auf weitem Irrwege. 

27. Gott sprach: Rechtet nicht vor mir; ich habe die 
Drohung vorausgehen lassen. 

m. Mein Wort ist unabänderlich, und ich bin nicht 
grausam gegen meine Knechte. 

Die weltlichen Rücksichten der Koi~ayschiten , wel- 
chen er nachgegeben hatte, verwirft er in einer Offenba- 
ning, die wohl viel spätern Datums sein mag: 

2 8 , ~ .  Sie sagten: Wenn wir mit dir der Leitung fol- 
gen, so werden wir aus unserm Lande vertrieben. - Ha- 
ben wir ihnen nicht eine geheiligte, sichere Stätte zur Woh- 
nung angewiesen, in welche, auf unsere Fügung, Früchte 
jeder Art eingeführt werden? - Den Meisten mangelt es 
an Einsicht. 

58. Wie viele Städte haben wir nicht, weil sie un- 
dankbar waren, zerstört, obschon sie im Uebenflufs schwelg- 
ten. Dort stehen ihre Wohnungen, nach ihnen lebten nur 
wenige darin, denn wir (Gott) sind die Erben. 

59. Dein Herr hat noch nie Landschaften vertilgt, ehe 
er in den Hauptort einen Roten gesandt hatte, der den 
Bewohnern unsere Zeichen vorlese, noch haben wir je 
Landschaften zerstört, aufser wenn die Einwohner gottlos 
waren. 

60. h i e r  Besitz ist nur Tand und Luxus des Erden- 



lebens, die Güter bei Allah sind besser und daverhaftei., 
- Sehet ihr das nicht ein? 

61. Ist wohl der, welchem wir eine schöne Verhei- 
fsung gemacht haben und der er auch entgegengeht, mit 
dem zu vergleichen, welchem wir irdische Genüsse be- 
scheert haben - der sich aber am Tage der Auferste- 
hung unter den Vorgeladenen befinden wird?') 

I) Nach Soddy ist der Gerechte 'Arnrnhr (siehe Bd. I S. 447) 
und der Reiche Walyd b. Moghyra. 


